
WARUM? 

Eine offene, konstruktive und bedürfnisorientierte 

Interaktionskultur führt zum Wohlbefinden aller 

Akteur:innen und ist somit Voraussetzungen für 

den Lernerfolg und die Weiterentwicklung des 

Einzelnen und der Gemeinschaft.

Schulkultur des 
selbstregulierten Lernens

• Thematisierung von Bedürfnissen und Gefühlen 

aller im System beteiligten Personen

• Etablierung klarer Kommunikationsstrukturen & -

regeln

• Förderung von Transparenz

• Berücksichtigung von Ressourcen 

• Schaffung von Feedback-Mechanismen

zur Interaktionskultur

Das Ziel der Betrachtung der Interaktionskultur 

ist es, eine Kultur zu schaffen, in der eine 

konstruktive und bedürfnisorientierte 

Kommunikation stattfinden kann. Dies führt zu 

einem erhöhten Wohlbefinden, was wiederum 

die Leistung der im schulischen Alltag beteiligten 

Personen verbessert. 

Was-Ziele Wie-Ziele

1. 

stimmt gar nicht                         stimmt voll  

6. 

An unserer Schule achten wir auf 

das Wohlbefinden aller Akteur:innen.

An unserer Schule schaffen wir es, 

uns (mit Blick auf das Wohlbefinden 

aller) gegenseitig zu unterstützen.

In unserer Schule sind allen 

Akteur:innen ihre Bedürfnisse 

bewusst. 

An unserer Schule  gibt es Raum 

und Zeit, die eigenen Bedürfnisse zu 

kommunizieren.

Im Kollegium achten wir darauf, die 

Bedürfnisse der anderen zu 

respektieren.

Die Bedürfnisse der Schüler:innen 

finden im alltäglichen 

Schulgeschehen Platz.

Bedürfnisse/

Wohlbefinden

Interne/externe 

Kommunikation Einstellungen

Ressourcen

Wir sehen alle Akteur:innen (SL, 

LuL, SuS, PP, Eltern) als 

gleichwertige Mitglieder unserer 

Schulgemeinschaft an.

Im Umgang miteinander beachten 

wir die Heterogenität aller 

Akteur:innen.

Wir kennen die Stärken und 

Interessen aller Menschen in der 

Schule und nutzen diese.

Wir wissen um unsere eigenen 

Ressourcen und kommunizieren 

diese im Kollegium. 

Wir haben klar formulierte Werte, 

die in der Kommunikation aller 

miteinander berücksichtigt werden 

sollen.

Wir schaffen es, unsere festgelegten 

Werte in unser alltäglichen 

Interaktion miteinander umzusetzen. 

An unserer Schule gibt es 

regelmäßigen und konstruktiven 

Austausch unter den Lehrer:innen 

und dem weiteren Personal.

Wir entwickeln gemeinsam mit den 

Schüler:innen Klassen-, Gesprächs- 

und Umgangsregeln. 

In der Interaktion mit 

Außenstehenden (z.B. Eltern) legen 

wir Wert auf Transparenz.

2. 

3. 

4. 

5. 

7. 

8. 

12. 

13. 

14. 

15. 

9. 

10. 

11. 
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